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ZÜRiCH Fast zehn Jahre dauerte es, bis Florian
dieDiagnoseDyskalkulie erhalten hat. Heute
will er das Tabu zur Rechenstörungbrechen.

«Die ersten Jahre in der
Schulehatte ichSupernoten
undwar ein guter Schüler»,
erzählt Florian.Dannbegan-
nen die Schwierigkeiten.
«Und ab der vierten waren
fürmichMatheaufgaben fast
unlösbar», erinnert sich der
inzwischen20-Jährige. «Ich
weiss noch genau,wiemei-
neMutter mir drei Stunden
lang versucht hat, eineAuf-
gabe zur schriftlichenMulti-
plikation zu erklären.» Da
habe er sich das erste Mal
gefragt,wasmit ihm los sei.
Statistisch gesehen gibt es
ein bis zwei Kinder pro
Schulklasse, denen es ähn-
lich geht wie Florian. Aber
die Dyskalkulie, also eine
Rechenstörung, ist in der
Gesellschaftheutenachwie
vor eher unbekannt. Das
sagtdieNeurobiologinKarin
Kucian, die amKinderspital
Zürich zum Thema forscht
(siehe Interviewunten).
Im zehnten Schuljahr

äusserte das erste Mal eine
Lehrperson den Verdacht,
dass Florian eine Rechen-
störunghabenkönnte.Nach
einer Abklärung erhielt er
dieDiagnoseDyskalkulie. Er
habe einen Moment ge-

braucht, um sich damit zu
arrangieren, und habe an-
fangsnicht gerndarüber ge-
sprochen. «Auch in der Be-
rufsschule erzählte ichnicht,
weshalb icheinenNachteils-
ausgleich hatte.» Diesen er-
halten Schülerinnen und
Schülermit einer anerkann-
tenLernstörung. Florian er-
hielt mehr Zeit bei Prüfun-
gen und die Möglichkeit,
Tests in einem separaten
Raum zu schreiben.
Heute spricht er offen

darüber. «In meiner Lehre
zumDentalassistentenhabe
ichvielVerständnis gespürt,
das hat mich extrem ge-
freut.» Auf Instagram und
der gleichnamigen Website
Dysgalaxie setzt sichFlorian
dafür ein, dieMenschenauf
das Thema aufmerksam zu
machen. «Ich möchte, dass
mehr Menschen verstehen,
was Dyskalkulie ist. Und
dassniemand, der dieDiag-
nose erhält, schockiert sein
muss.» Florian hat inzwi-
schen seine Lehre erfolg-
reich abgeschlossen. «Für
den Alltag habe ich Strate-
gien, um mit meiner Lern-
störung umzugehen. Das
hilft enorm.» AnJA ZinGG

«Ich brauchte Stunden für eine
Matheaufgabe und zweifelte anmir»

Florian spricht heute offen
über seineDyskalkulie. Privat

«3 bis 7 Prozent der Bevölkerung sind betroffen»
ZÜRiCH KarinKucian istNeuro-
wissenschaftlerin und For-
schungsgruppenleiterin am
ZentrumfürMR-Forschungdes
UniversitätskinderspitalsZürich
zumThemaDyskalkulie.
FrauKucian,wasistDyskalkulie?
Dyskalkulie beschreibt eineRe-
chenstörung. Diese zeigt sich
sehr individuell, denn Mathe-
matik ist sehr breit. Es gibt Per-
sonen, die Mühe mit Mengen
haben, andere mit Arithmetik,
also dem Rechnen. Oder das
räumlicheDenkenkannbetrof-
fen sein. Es gibt natürlich auch
Menschen, die inmehrerenBe-
reichenMühehaben.Dasmacht
die Diagnose anspruchsvoll.
Welchen Einfluss hat es auf das

LebenderBetroffenen?
Einenicht erkannteDyskalkulie
kann einen extrem negativen
Einfluss auf die Schulleistung
haben. Sie beeinflusst nichtnur
das FachMathematik, sondern
auch Physik, Chemie oder Ge-
schichte:WelcheEreignissepas-
sierten inwelcher Reihenfolge?
WassinddieHerausforderungen
imAlltag?
GewisseBetroffenekönnenUhr-
zeiten nicht einschätzen. Sie
finden Busnummern nicht,
wissen nicht, ob sie genügend
Zeit haben, umzusteigen. Beim
Einkaufen können sie nicht
abschätzen, ob etwas teuer ist.
AuchKochrezepte könneneine
Herausforderung sein, wegen

derMengenangabe.
Fehlt das Bewusstsein für die
Rechenstörung?
Ja, man geht davon aus, dass
drei bis sieben Prozent der Be-
völkerung von Dyskalkulie be-
troffen sind.Dyskalkulie kommt
gleich häufig vor wie zum Bei-
spiel ADHS oder Legasthenie.
Aber die Rechenstörung ist viel
weniger bekannt.
istDyskalkulieheilbar?
Nein, doch mit einer speziali-
siertenTherapie lerntman,mit
derLernschwächeumzugehen,
und erhält Unterstützung bei
schulischen Problemen und im
Alltag. Je früherdieDyskalkulie
erkanntwird, destobesser kann
geholfenwerden. AnZ

Forscht zuDyskalkulie:
neurowissenschaftlerin
KarinKucian. Privat


